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❯ Kulturtermine

Ensemblekonzert der Musikschule – Unter
dem Motto »Gemeinsam musiziert« präsen-
tiert die Musikschule Gießen am Samstag
um 17 Uhr im Konzertsaal des Rathauses
Instrumentalensembles und Kammermusik.
Schüler unterschiedlichen Alters zeigen,
dass das gemeinsame Spielen großen Stel-
lenwert beim Erlernen eines Instruments
hat und auch intensive Probenarbeit Freu-
de macht. Die Zuhörer erwartet ein buntes
Programm mit Werken von der Barockzeit
bis zur Moderne, mit Quer- und Blockflö-
tenensembles, dem Streicherspielkreis, Gi-
tarren- und Percussionensemble, Streich-
trio und Klavierduo, Klarinetten- und
Blechbläserensemble. Der Eintritt ist frei.

Kammerchor der KHG – Am Sonntag gas-
tiert der Kammerchor der Katholischen
Hochschulgemeinde im Rahmen der 21. Or-
gelvesper um 16 Uhr in der Morus-Kirche.
Auf dem Programm stehen Werke von Gio-
vanni Pierluigi da Palestrina, Carf Orff und
Nikolai Rimski-Korsakov. Dazu spielt Re-
gionalkantor und Chorleiter Ralf Stiewe
auf der großen Kreienbrink-Orgel von 1971
Werke von Johann Sebastian Bach, Dietrich
Buxtehude und Louis Nicolas Clérambault.
Der Kammerchor der katholischen Hoch-
schulgemeinde (KHG) wurde 2004 als stu-
dentisches Vokalensemble gegründet und
erarbeitet vor allem geistliche Chormusik
unterschiedlicher Epochen für Gottesdienst
und Konzert. Die Proben finden während
des Semesters jeden Montag, 20 Uhr, in der
KHG-Villa, Wilhelmstraße 28/Ecke Lud-
wigstraße, statt.

Bühnenjubiläum – Mit »The importance of
being earnest« lädt das englischsprachige
Keller Theatre am Freitag (19.30 Uhr) zur
Premiere in die Kleine Bühne, Bleichstraße
28, ein. Regie führt Martin P. Koob. Das
wohl bekannteste Saisonstück Oscar
Wildes wurde 1895 im Londoner James-
Theater uraufgeführt, welches zugleich eine
romantische Komödie
als auch eine scharfsin-
nige Satire auf die vik-
torianische Gesellschaft
ist. In der Rolle des
Pfarrers Dr. Chasuble
gibt es ein Wiedersehen
mit Peter Merck, der
diesen Part bereits 1992
im Keller Theatre spiel-
te und dieses Jahr
50-jähriges Bühnenju-
biläum feiert. 1964 gab
Merck, damals Student
im Anglistischen Seminar, auf Empfehlung
seines Lektors sein Debüt am Keller Thea-
tre als Walter Langer in »Five finger exerci-
se« von Peter Shaffer. Zu den Highlights, an
welche er sich gerne zurückerinnert, gehört
das Stück »Village Wooing« (1969), in dem
er mit Ehefrau Margit Regie führte. Danach
folgten zahlreiche Rollen, in denen er unter
anderem in »Oliver!«, »Dial M for Murder«,
»The Fantasticks«, »Lady Windermere’s
Fan« oder »Proof« mitwirkte.

Benefizkonzert im Wingolf – Sebastian
Szardien gibt am Sonntag wieder ein Kla-
vierkonzert im Haus des Gießener Wingolf,
Wilhelmstraße 40. Das Benefizkonzert zu-
gunsten der Stiftung Lungenfibrose Wald-
hof beginnt um 16 Uhr. Szardien, der aus
Bad Nauheim stammt, in Gießen Medizin
studiert hat und Mitglied der christlichen
nicht schlagenden Studentenverbindung
Wingolf ist, spielt »Kinderszenen op. 15«
von Robert Schumann und die »Waldstein-
sonate« von Ludwig van Beethoven. Darü-
ber hinaus erklingen von Frederic Chopin
die »Ballade Nr. 1 g-Moll« und »Ballade Nr.
3 F-Dur« sowie »Drei Nocturnes«. Klavier-
konzerte mit Szardien am Flügel finden
seit mehr als zehn Jahren in dem Verbin-
dungshaus statt. Die Erlöse kommen medi-
zinischen Projekten zugute. Der Eintritt ist
frei, um Spenden für die Stiftung Lungen-
fibrose Waldhof wird gebeten.

Filmnachmittag für Frauen – »Teufel in
Seide«, für diesen Film von 1956 erhielt
Lilli Palmer für ihre Darstellung den Bun-
desfilmpreis. Das Frauenkulturzentrum
zeigt diesen Film mit Curd Jürgens, Winnie
Markus und Lilli Palmer am Sonntag um
16 Uhr vor weiblichem Publikum.

Klang der Freiheit – Musiker aus Sfax in
Tunesien werden am Samstag den »Klang
der Freiheit« erklingen lassen. Das Konzert
beginnt um 20 Uhr im Netanya-Saal des
Alten Schlosses. Thema ist die Begegnung
mit der traditionellen und populären tune-
sischen Musik im Kontrapunkt zu latein-
amerikanischen und zeitgenössischen Kom-
positionen: von alten tunesischen Liedern
bis hin zu zeitgenössischen Stücken, die die
aktuellenVeränderungen des Landes wider-
spiegeln.
Es spielen drei Musiker aus Sfax, der tune-
sischen Partnerstadt Marburgs, zusammen
mit Marburger Musikern. Wahid Triki ist
einer der besten Oud-Spieler Tunesiens und
Professor für das einer Laute ähnliche
Zupfinstrument. Auch Nabil Boudhina
spielt die arabische Laute, mehr noch ist er
Sänger und Komponist. Nourredine Kallel
singt traditionelle arabische Musik. Aus
Marburg spielen mit der World-Percussio-
nist Sven Demandt, der deutsch-brasiliani-
sche Komponist und Pianist Jean Kleeb
und der Keyboarder Olaf Roth. Der Eintritt
ist frei. (pm/Foto: Archiv)

Peter Merck

Das literarische Ferrara
Autorin Monica Pavani liest bei der DIG Mittelhessen – Kurzreise in den Osterferien

Nach dem Besuch von Vertretern aus Gie-
ßens italienischer Partnerstadt Ferrara auf
der Landesgartenschau und dem kunsthisto-
rischen Diavortrag über diese Stadt von Ri-
chard Konstantin Blasy brachte die
Deutsch-Italienische Gesellschaft Mittelhes-
sen in Zusammenarbeit mit der Stadt Gießen
und mit dem Hessischen Literaturrat ein
Stück Literatur aus der Partnerstadt nach
Gießen. Autorin Monica Pavani aus Ferrara
las in der Pizzeria Pie. Auch ihr Übersetzer
Matthias Göritz war an diesem Abend anwe-
send, ebenso Stadträtin Astrid Eibelshäuser
und der 1.Vorsitzende des hessischen Litera-
turrats, Hartmut Holzapfel.

Gießens Partnerstadt erkunden

Pavani ist Schriftstellerin und Dichterin
und wurde bereits mit mehreren Literatur-
preisen ausgezeichnet. Sie arbeitet als Eng-
lischlehrerin in einem Gymnasium und als
Dozentin für italienische Sprache und Lite-
ratur an der Middlebury College School in
Ferrara sowie als Literaturübersetzerin. Sie
präsentierte ihre Monografie »L’eco di Mi-

còl« und bezeichnete sie als ein
Werk zwischen Reiseführer und Er-
zählung, das auf Bassanis Vision
von Ferrara basiert. Bassani war
nicht nur Schriftsteller, sondern
auch Dichter, obwohl seine Gedich-
te nicht so bekannt sind. Das Ferra-
ra von Pavanis Buch sollte das
gleichzeitig realistische und poeti-
sche Ferrara sein, das Bassani stets
in seiner Prosa und Poesie darstell-
te. Der reelle Stadtplan wird von
einem poetischen überlagert. Diese
Überlagerung hat die Autorin dank der Zu-
sammenarbeit mit einer Architektin, die ei-
nen speziellen Stadtplan von Bassani-Ferra-
ra für das Buch gezeichnet hat, auch visuell
wiedergegeben. Auf dieser Karte sind beson-
dere Orte markiert, die mit Werken und Fi-
guren Bassanis zu tun haben. Beispielsweise
wählte Pavani für ihr Publikum den Ort
»Castello Estense« (Schloss) aus und zeigte
die Verbindung zwischen ihm und Bassani
durch historische Ereignisse im Jahr 1943,
die Biografie des Schriftstellers und seine
Erzählung »La notte del ’43«. Um Orte und
Geschichte besser zu veranschaulichen,

spielte Pavani einige Szenen aus
dem Film »La lunga notte del ’43«
aus Bassanis Erzählung.

Auf der Grundlage von Pavanis
»Bassani-Führer« werden Touren in
Ferrara organisiert, auf denen die
Besucher die schönsten Stellen der
Stadt besichtigen und zugleich Le-
ben und Werk Bassanis kennenler-
nen. Zum Schluss des literarischen
Ferrareser Abends rezitierte die
Dichterin einige Gedichte aus ih-
rem Band »Luce ritirata«. Die Verse

sind der französischen Bildhauerin Camille
Claudel gewidmet und sollen der Gefühle
der Autorin nach das Tagebuch der Künstle-
rin in Poesie sein, das sie nie geschrieben
hat. Die Gedichte wurden parallel von Pava-
nis Übersetzer Matthias Göritz in deutscher
Sprache vorgelesen.

Um Bassanis Stadt und Gießens Partner-
stadt zu entdecken, plant die DIG Mittelhes-
sen eine Kurzreise in den Osterferien. Inte-
ressenten können sich bei der DIG (kon-
takt@dig-mittelhessen.de) melden und wer-
den rechtzeitig über das Reiseprogramm in-
formiert. (pm/Foto: pv)

Monika Pavani

Karl-May-Romantik und Heldentod
Wilhelm Krull liest Erzählungen und Tagebucheinträge aus der Zeit von 1912 bis 1922

»The great war« nennen ihn die Engländer,
»la grande guerre« die Franzosen – in
Deutschland dagegen steht die Auseinander-
setzung mit dem Ersten Weltkrieg weit hin-
ter der mit dem Zweiten. Das hat wesentlich
mit der spezifisch deutschen Ge-
schichte zu tun, verkennt aber die
tiefe »Zäsur menschlicher Erfah-
rung«, so Wilhelm Krull, die der
Krieg von 1914 bis 1919 darstellte.
Ein Grund für den national und
international renommierten Wis-
senschaftsmanager, diesem »Krieg
von allen Seiten« im Spiegel der li-
terarischen Verarbeitung nachzu-
gehen.

Zwei lebensgroße Pappkamera-
den stehen im KiZ verloren am
Rand. »Gefangen im Krieg – Gie-
ßen 1914 bis 1919« heißt die Ausstellung des
Stadtarchivs, zu der sie gehören. Sie sind
Zeugen eines Krieges, der herausragend ist,
in der Art wie er unterschätzt und wie er he-
roisiert wurde, vor allem aber in den Auswir-
kungen seiner zerstörerischen Gewalt. Mit
seiner Zusammenstellung ausgewählter Tex-
te, namhafter und unbekannter Autoren, die
allesamt in den Jahren kurz vor, während
und nach diesem dramatischen Ereignis ent-
standen, spannte Krull am Dienstagabend
im KiZ bei einer Lesung des Literarischen
Zentrums Gießen beeindruckend den Bogen
von der Verharmlosung, über die Heroisie-
rung bis zur Mythologisierung – ohne die
Mahner zu vergessen.

17 Millionen Tote und rund 70 Millionen
Menschen an den Waffen – als der Krieg im
August 1914 begann, spiegelte sich die gren-
zenlose Begeisterung auch in literarischen
Dokumenten wider; und das trotz erster pa-
zifistischer Bewegungen. Doch auch spätere
Kritiker, wie Käthe Kollwitz oder Stefan

Zweig, erinnern sich des Ewigkeits- und
Einheitsgefühls, das er auslöste und das sich
im kaiserlichen Wort »Ich kenne nur noch
Deutsche« niederschlug. Es verdrängte die
wenigen warnenden Stimmen, wie die von

Wilhelm Lamszus, der in »Das
Menschenschlachthaus« bereits
1912 das bedrohliche Brüllen der
Kriegsmaschinerie hört. Ihm ist
klar, dass dieser Krieg anders sein
wird. Die romantische Möglichkeit
jedoch, ein Held zu werden, oder ei-
ne den Tod überwindende Freund-
schaft und Kameradschaft zu fin-
den, wie sie Walter Flex im »Wan-
derer zwischen den Welten« herauf-
beschwört, übertönt alles andere.

»Großen Seelen ist der Tod das
größte Erleben.« – bis in die 30er

Jahre wurde das Buch, so Krull, in hoher
Auflage rezipiert. Entlang der gesellschaftli-
chen Verankerung biblischer Metaphorik
wird das Soldatentum mythologisiert und
ihr Morden zum heiligen Krieg in mittelal-

terlichen Bildern stilisiert – die moderne
Waffentechnik ausgeblendet. Einem Karl-
May-Abenteuer gleicht das Soldatentum bei
Autoren wie Manfred Freiherr von Richtho-
fen. An die Stelle der ritterlichen Reiterei
setzt er den motorisierten Kampf in den Lüf-
ten und entwirft dynamische Kampfszenen,
die Jagdszenarien gleichen, obwohl die Rea-
lität schon nach wenigen Monaten im zer-
mürbenden Stellungskrieg erstarrt.

Verhandeln ist die Alternative

Der erwartete schnelle Sieg und der tat-
sächliche Krieg klaffen bald weit auseinan-
der. Die schöne Uniform, das jedermann in
Aussicht gestellte Heldentum, die schnellen
Eroberungen und die kolonialen Macht-
fantasien bleiben abstrakt, während die jen-
seits der Vorstellungskraft liegende zerstöre-
rische Macht dieses erstmals mit Maschinen
geführten Krieges Gestalt gewinnt.

Kritische Stimmen fallen der Zensur zum
Opfer und finden allenfalls in der literari-
schen Form des Tagebuchs ihren Nieder-
schlag. Illegal wird ein 1916 entstandener
Text Leonhard Franks aus der Schweiz nach
Deutschland gebracht. In beeindruckender
Klarheit entlarvt er die Rhetorik des Krieges
mit ihren hohlen Phrasen: »Ich frage euch;
ist der kein Mörder, der ein unschuldiges
Kind so erzieht, das es erst zum Mörder wer-
den muss, bevor es selbst ermordet wird?«

Wenn man etwas aus dem Ersten Weltkrieg
lernen könne, so Krull zum Abschluss der
Lesung der von ihm zusammengestellten
Texte und Tagebucheinträge, deren Aktuali-
tät trotz der großen zeitlichen Distanz atem-
beraubend ist, dann lautet sie so: Verhandeln
ist immer eine Alternative zur bewaffneten
Auseinandersetzung. Doris Wirkner

Wilhelm Krull

❯ Gefangen im Krieg

In der Reihe von Lesungen des Literari-
schen Zentrums Gießen zur Stadtarchivaus-
stellung »Gefangen im Krieg« folgt am
Dienstag, 9. Dezember, um 19 Uhr im KiZ
(Kongresshalle) »Aus der blutigen Saat muß
das Größte erstehen! – Von der Verschriftli-
chung verstörter Innenwelten«. Stadtarchi-
var Ludwig Brake, Eckhard Ehlers und Ma-
rina Gust gestalten die kommentierte Le-
sung aus Briefen und Tagebüchern des Ers-
ten Weltkrieges. gl
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Diesmal geht es blutig zu
Weihnachtsspiel der Germanisten am 6. Dezember in Grünberg und am 16. Dezember in Gießen

Die Theatergruppe des Instituts für Ger-
manistik der Justus-Liebig-Universität Gie-
ßen (JLU) bringt keine klassisch besinnli-
chen und kindgerechten Krippenspiele auf
die Bühne, sondern beleuchtet die vielfälti-
gen Facetten des Weihnachtsfests. Blutig
geht es in diesem Jahr zu, wenn die Stepha-
nus-Tragödie des Braunschweiger Pastors
Melchior Neukirch von 1591 neu inszeniert
wird. Mit der Bühnenfassung von »Eine
schöne geistliche Tragedia von dem ersten
Merterer« setzt die Gruppe unter der Lei-
tung der Gießener Germanistin Prof. Cora
Dietl auch in diesem Jahr ihre Tradition fort,
zu Weihnachten mit älteren Theaterstücken
ein großes Publikum zu erfreuen. Premiere
ist am 6. Dezember in der Hospitalkirche in
Grünberg (16 Uhr); die Gießener Aufführung
findet am 16. Dezember um 18 Uhr in der
Pankratiuskapelle statt und findet ihren Ab-
schluss am Lindenplatz. Es gibt auch noch
eine Aufführung am 13. Dezember um 18
Uhr in der Bamberger Katharinenkapelle.

»Ich sehe den Himmel offen stehn / Und
Gottes Herrlichkeit darin«, erklärt Stepha-
nus wiederholt, als die tödlichen Steine der
Peiniger ihn treffen. Sein Tod ist ein Tri-
umph; er bleibt ein Pol der Ruhe gegenüber
der rasenden Wut seiner Feinde und führt
damit vorbildlich die standhafte Haltung
vor, die als Konsequenz aus der Menschwer-
dung Christi verstanden wird, denn mit der
Erlösung ist eine tief greifende Verpflichtung
verbunden. Nicht zufällig feiert die Kirche
schon seit dem 4. Jahrhundert am 26. De-

zember das Gedächtnis des heiligen Stepha-
nus, des ersten Märtyrers. Heute ist der Tag
in vielen Gemeinden Gedenktag für jene, die
wegen ihres Glaubens verfolgt werden.

Nicht nur als einen Aufruf an die lutheri-
sche Gemeinde, ihre Standhaftigkeit gegen-
über der »alten Kirche« zu bewahren, setzte
Neukirch 1591 sein Stück ein, sondern auch
als einen Protest gegen die theaterfeindli-
chen »Kryptokalvinisten«, die damit auch ei-
ne Vermittlung von Überzeugungen durch
das Text-Bild-Medium Theater verhinderten.
Genau das macht das Drama für eine aktuel-
le Inszenierung spannend, denn zur Verteidi-
gung des Theaters schöpft Neukirch aus dem
vollen Repertoire theatraler Möglichkeiten.
Er spielt mit verschiedenen Elementen des
vorreformatorischen geistlichen Spiels, ge-
steht den Teufeln neben Stephanus und den
Aposteln eine Hauptrolle zu, lässt Gott
selbst aus dem Himmel sprechen und
schreckt nicht einmal vor einer Prozession
inmitten des Stücks zurück, um seinem Pu-
blikum selbst eine Rolle zuzuweisen.

Die Theatergruppe des Instituts für Ger-
manistik will das Experiment wagen, ob
Neukirchs Methoden der Überzeugung und
der Integration des Publikums heute noch
nachempfunden werden können. Das Publi-
kum darf sich also darauf einstellen, dass es
nicht nur, wie bei vielen der früheren Auf-
führungen, mitsingen darf, sondern dass es
auch mit den Teufeln durch die Stadt zieht –
als Mittäter, als Mitopfer oder doch nur als
Zuschauer? Der Eintritt ist frei. pmDie Ermordung des heiligen Stephanus.


